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îltrê ber nltbe»tf$ett ©fitterleÇre.

IStoban, be* <&immetegoff.
©eib ihr mit eurem Smbiê fertig, Suben?

©o pacît jufammen unb ftrecft eure mtiben Seine
noch ein fèalbfiûnbcben ijier im fdjmeHenben
Dloofe im ©chatten ber alten Säume, fo lange
bie aJlütagShifee am ftrcngfien herunterbrennt;
nachher geht'S bann mit frifdjen Kräften ben

Serg hinab burch bie SDörfer gegen heim ju.
5Dann lönnt ihr erzählen bon unferer Schulreife.

SBifjt ihr benn, Suben, marum mir gerabe
hier, auf biefern Stelbhtigel, üKittag machten?
3a freilich, eS iji herrlich fühler ©chatten ba.
äber hört, noch ein anbrer ©runb. Son biefern
SBalb hier geht manches alte, unheimliche ©erebe,
bafjJUngeheuerlicheS barin umgehe. 2lbergläu--
bifche uftenfchen h®i>e" bergeblich hier nach
©chäfcen gegraben. Neulich aber haben 3llter=
thumôforfher alte ©räber aufgebeclt unb uralte
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Steffen unb $ierrath gefunben, unb ©eräth«
fchaften, bie jum Däfern gebient haben. Unb
fo miffen mir fefet, baff in grauer Sorjeit, als
unfere Sorfaljren Reiben maren, biefer Drt, mo
mir ruhen,. ein heiliger Drt gemefen ifi, jum
©otteSbienft gemeiht. SDiefe alten beutfchen
Reiben hatten feine Tempel, feine Kirchen. SDie

Satur mar ihr Tempel, bie SBalbbäume maren
bie SEempelfäulen. èin Slltar ftanb unter bem
größten ber Säume; baraufjmurben bie Dpfer=
thiere gefchlachtet, leiber auch friegSgefangene
üDlenfdjen, unb an ben 3leften beS Saumes hingen
bie gelle ber Dpferthiere unb anbächtig laufcpte
baS Soll ben ©prüfen ber opfernben Sriefter
unb qSriefterinnen unb bem Häufchen beS SBSinbeS

in ben $meigen beS SaumeS, in melchem eS bie
Stimme ©otteS ju hören mähnte. sbenlt euch
bort jmifcheniben Säumen härtige Slänner, mit
gellen hefleibet, mit ©chmertern unb ©piefeen
hemaffnet, in anbachtsooßer ©tide

Aus der altdeutschen Götterlehre.

Wodan, der Kimmelsgott.
Seid ihr mit eurem Imbiß fertig, Buben?

So packt zusammen und streckt eure müden Beine
noch ein Halbstündchen hier im schwellenden
Moose im Schatten der alten Bäume, so lange
die MittagShitze am strengsten herunterbrennt;
nachher geht's dann mit frischen Kräften den

Berg hinab durch die Dörfer gegen heim zu.
Dann könnt ihr erzählen von unserer Schulreise.

Wißt ihr denn, Buben, warum wir gerade
hier, auf diesem Waldhügel, Mittag machten?
Ja freilich, es ist herrlich kühler Schatten da.
Aber hört, noch ein andrer Grund. Von diesem
Wald hier geht manches alte, unheimliche Gerede,
daßMnaeheuerliches darin umgehe. Abergläu-
bische Menschen haben vergeblich hier nach
Schätzen gegraben. Neulich aber haben Alter-
thumsforscher alte Gräber aufgedeckt und uralte
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Waffen und Zierrath gefunden, und Geräth-
schaften, die zum Opfern gedient haben. Und
so wissen wir jetzt, daß in grauer Vorzeit, als
unsere Vorfahren Heiden waren, dieser Ort, wo
wir ruhen, ein heiliger Ort gewesen ist, zum
Gottesdienst geweiht. Diese alten deutschen
Heiden hatten keine Tempel, keine Kirchen. Die
Natur war ihr Tempel, die Waldbäume waren
die Tempelsäulen. Ein Altar stand unter dem
größten der Bäume; daraufWurden die Opfer-
thiere geschlachtet, leider auch kriegsgefangene
Menschen, und an den Aesten des Baumes hingen
die Felle der Opferthiere und andächtig lauschte
das Volk den Sprüchen der opfernden Priester
und Priesterinnen und dem Rauschen des Windes
in den Zweigen des Baumes, in welchem es die
Stimme Gottes zu hören wähnte. Denkt euch
dort zwischentden Bäumen bärtige Männer, mit
Fellen bekleidet, mit Schwertern und Spießen
bewaffnet, in andachtsvoller Stille!
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2>en ©ott, beffen Stimme
fie im fRaufcpen beS iSBinbeS

bernapmen, nannten fieSSBobatt,
ben ©ott beS fiürtnifcp beweg«
ten Rimmels, ©ie wußten oiel
Oon feinem gewaltigen 2Bepen

ju erjäplen, wie et übet bie
Serge (perbraust mit feinem
Kriegspeer, Wie er,bie SBinter«
riefen bejwingt unb als 3Bo^ï'
trätet ju ben 2)tenfcpen lommi
unb fie befcpüfet unb i^r ©cpiä«
fal befiimmt.

©a fie ben einen wahren
©ott nid^t lannten, fapen fie
in ben SJtäcpten unb @e=

walten ber Statur baS SBalten
ber ©ötter: im ©turmwinb
unb im ©ewittertofen, im
freunblicpen ©onnenfdpein unb
im Harbtauen &immet, im
Stufen ber SBotlen unb im
Kampf beS ©ommerS mit bem
SBinter, wie er fiegt unb wie
er unterliegen mufi.

aSiel ïann icp jept babon
eudp nicpt erjäplen, aber bocp
etwas bon biefem Soban,
ben bie wilben SJtänner pier
bereprten.

SUS eS gtüpling war, ba
ift ber gopnfturm bom ©is«
gebirge per über biefen SBalb

gebraust unb äcpjenb paben
fiep bie Mannen bor ipm ge=
beugt. ®a war es bem Soll,
beffen ungeftümer ©inn beim
Kriege war, ber KriegSgott
SBoban braufe burcp bie ßüfte,
mit ©cpwert, ©peer unb
•Kantet auf weifjem Stoffe
reitenb, unb pinter ipm per
feine Krieger, bie £apfem,
bie in ber ©cplacpt gefallen
unb beren ©eelen bem unfiept«
baren güprer ber ©cplacpten
gepören. ©ie reiten naep ber
pimmlifepen ©ötterburg 2BaI«
paH unb feiern bort bas ©ie«
fleSfefi.

ie

Den Gott, dessen Stimme
sie im Rauschen des Windes
vernahmen, nannten sie Wodan,
den Gott des stürmisch beweg-
ten Himmels. Sie wußten, viel
von seinem gewaltigen Wehen
zu erzählen, wie er über die
Berge herbraust mit seinem
Kriegsheer, wie er M Winter-
riefen bezwingt und als Wohl-
thäter zu den Menschen kommt
und sie beschützt und ihr Schick-
sal bestimmt.

Da sie den einen wahren
Gott nicht kannten, sahen sie

in den Mächten und Ge-
walten der Natur das Walten
der Götter: im Sturmwind
und im Gewittertosen, im
freundlichen Sonnenschein und
im klarblauen Himmel, im
Rasen der Wolken und im
Kampf des Sommers mit dem

Winter, wie er siegt und wie
er unterliegen muß.

Viel kann ich jetzt davon
euch nicht erzählen, aber doch
etwas von diesem Wodan,
den die wilden Männer hier
verehrten.

Als es Frühling war, da
ist der Föhnsturm vom Eis-
gebirge her über diesen Wald
gebraust und ächzend haben
sich die Tannen vor ihm ge-
beugt. Da war es dem Volk,
dessen ungestümer Sinn beim
Kriege war, der Kriegsgott
Wodan brause durch die Lüfte,
mit Schwert, Speer und
Mantel auf weißem Rosse
reitend, und hinter ihm her
seine Krieger, die Tapfern,
die in der Schlacht gefallen
und deren Seelen dem unsicht-
baren Führer der Schlachten
gehören. Sie reiten nach der
himmlischen Götterburg Wal-
hall und feiern dort das Sie-
gesfest.



©a lamen anbete Seiten. erfdjienen
frembe SJtänner unb berfünbeten ben alleinigen
©btiftengott unb aerftörten bie Slltäre unb ber=
boten baS Dftfer unb bieften fie ben alten Slam
ben abfrören. Slber toie fie immer noch im
©turmtoinb ben alten ÄriegSgott faben, ba
jagten ihnen bie cbriftlicben Selebrer, baft er
unb fein Sinljang nidjt göttliche SBefen feien,
fonbetn mfifte Sefftenfter, unfelige Seifter.

Unb biefer Slaube bat ftcb bis beute im SSolf

erhalten, ©arum fagen fte bon ber »itben
Sagb, bom toilben Säger, ber graufam bas
Sanb ber Sauern jerftörte, ber bei Sehweiten
nid^t aufhören ïonnte p jagen unb beftbalb
in ©migleit jagen miijfe, unb bie SIngft ber
üftenfcben hernimmt in ber Suft bie ©cbreie
ber Säget, SeitfcbenïnaH, ^unbegebett. ©ine
fdjrecllicbe ©inbilbung fiebt bie ©eelen ber Set:
bammten burcb bie Suft fliegen, Selöftfte, ben

ßoftf unter bem Slrrn, baS ©eftc^t im Staden,
©rmtlenbolbe, ©elbftmörber. ©as ift ber ©ürft,
ber böfe Seift, bon bem ibr nodj beut' erjäblen
hört; baS ftnb bie fèerten bom Stotbtbal, bie
in ben Sletfdjem ber Sungfrau toobnen, baS

ift baS Soll ber ^riefen, baS bei ©aanen in
ber ©turmnaçbt borüberpbt. ®aS ift ber ge=

fftenftifdje Seidjenpg, ber in bielen Segenben
foil gefeben toorben fein; baS ift ber unficbt=
bare gubrmann, ben man in ber Semitternadft
feine $ferbe antreiben bört; baiift bie Sefftenfter=
lutfdje, bie bei fèoUiçen fahren foH; bas ftnb
bie ©äumer, beten Settfcbenlnall unb Sbbbtufen
unb ©djellengellingel beS StadftS über bie Stiften:
ftäffe foH gehört toorben fein.

3bt toiftt ja, toie manchmal in ftürmifcber
Stacht ber gettenbe SBinb fo fonberbar fcbaurige
©öne madjt, toie toeitber fein Slnftraß an §elS:
toänbe unb SBätber gehört toirb, soie bie fliehen:
ben SBolfen tm SJtonftfcbein flüchtige ©chatten
toerfen. Sefet batte bas ßinb fdbon ftcb gefürchtet
bor ben nächtlichen Sefftenftern, bon benen man
ihm tböricbter SBeife erzählt hatte, unb in ber
Stacht ertoacben biefe Silber in ihm unb es

fürchtet ftcb bor bem ©turmtoinb unb Semitter»
tofen. SBir aber toiffen, baft biefeS giirchten
aus bem ^eibentbum flammt unb nictft mehr
pm Slauben an ben liebenben btmmlifcben
Sater ftaftt.

SBoban toar im beibnifcben Slauben mit bem
fliegenben Sftantel belleibet; biefer SJtantel ift
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ein Silb ber SBollen. SUS bas ©briftentbum
bie alten Sötter berbrängte, blieb bod) SieteS
bon ihnen noch in ber ©rinnerung beS SolleS
unb lebte in ber SollSfage toeiter. Sluf bem
SJtantel fei ber beilige SeatuS über ben ©buner:
fee gefahren. Unb bet Slitter bon ©trättlingen
am felben ©bunerfee $abe *i"® SBaUfabrt nadb
bem gelobten Sanb gemadjt unb ber prüds
gelaffenen Sattin erlaubt, nach 7 Sohren, toenn
er nicht prüdgeiebrt fei, feinen ©ob p be=

meinen unb einen anbern ©beberm p freien.
Slber miberlicfte Umftänbe hielten ihn fo lange
in ber grernbe prüd, unb als 7 Sabre um
toaren unb babeim baS tpochjeitsfeft feiner
Sattin mit einem ihrer freier bereit mar, ba
erhielt ber §err oon ©trättlingen im gelobten
Sanb einen SJtantel, ber ihn in einem Stugem
blid burdf bie Süfte heimtrug in fein ©cftloft,
mo er gerabe anlangte, bie fèeiligleit feiner
©he fdjirmen p fönnen.

Unb maS ber SJtantel, bas bebeuten audi
in manchen SJtärcben bie ©iebenmeilenftiefel, bie
©chneHigïeit beS SBinbeS. ©et <gut beS SBoban,
ben er über bas Seftcbt gebrüdt bat, ift in ber

©age unb im SJtärcben bie ©arnlaftfte gemorben,
bie ben SJtenfcben unftcbtbar machen, baS SBunfcb»
bütcben, mit bem er-ftcb irgenbtoobin münfcben
lann. SBenn ihr ein SJtärcben lest, toorin baS

borïommt, fo benït baran.
SBenn aber ber ftriegSgott SBoban nicht

burch bie Süfte rast, fo mobnt er im Serge,
©eine Stäben, bie feine heiligen ©biete ftnb,
fliegen umher unb melben ihm, toaS in ber SBelt
gebt. SBenn bann ber lefete flamftf ber Sötter
gegen ihre geinbe beginnt, fo ftöftt er in'S tjjorn
unb meat feine fdjlafenben Ärieger unb bricht

_auS pm Äamftf. ©iefe Sötterfaae bat baS
Soll bemabrt in ber ©age bom Kaifer griebricb
Sarbaroffa, ber im Ätiffbäufer fchläft, unb
bon ben brei ©eilen am ,Siermalbftätterfee, bie
aus bem Serge lommen, menn baS Saterlanb
in Sftotb ift.

Slber SBoban erfdieint nidbt immer als ber
ÄriegSgott. @r nähert ftcb frieblicb ben SJtenfdien
als ihr SBobltbäter. SDlan badete ft^ ihn als alten,
graubärtigen Sftann, ben groften SBetterbut in
bie ©time gebrüdlt, als SBanberer anlloftfen
an bie ©büren ber Stenfchen, ihre Sefinnung
unb ÜDtilbtbättgleit p erftroben. ©ie ©age bon
einem foldjen alten® SBanberSmann bat fort»

Da kamen andere Zeiten. Es erschienen
fremde Männer und verkündeten den alleinigen
Christengott und zerstörten die Altäre und ver-
boten das Opfer und hießen sie den alten Glau-
ben abschwören. Aber wie sie immer noch im
Sturmwind den alten Kriegsgott sahen, da
sagten ihnen die christlichen Bekehrer, daß er
und sein Anhang nicht göttliche Wesen seien,
sondern wüste Gespenster, unselige Geister.

Und dieser Glaube hat sich bis heute im Volk
erhalten. Darum sagen sie von der wilden
Jagd, vom wilden Jäger, der grausam das
Land der Bauern zerstörte, der bei Lebzeiten
nicht aufhören konnte zu jagen und deßhalb
in Ewigkeit jagen müsse, und die Angst der
Menschen vernimmt in der Luft die Schreie
der Jäger, Peitschenknall, Hundegebell. Eine
schreckliche Einbildung steht die Seelen der Ver-
dämmten durch die Lust fliegen. Geköpfte, den

Kopf unter dem Arm, das Gesicht im Nacken,
Trunkenbolde, Selbstmörder. Das ist der Türst,
der böse Geist, von dem ihr noch heut' erzählen
hört; das sind die Herren vom Roththal, die
in den Gletschern der Jungfrau wohnen, das
ist das Volk der Friesen, das bei Saanen in
der Sturmnacht vorüberzieht. Das ist der ge-
spenstische Leichenzug, der in vielen Gegenden
soll gesehen worden sein; das ist der unsicht-
bare Fuhrmann, den man in der Gewitternacht
seine Pferde antreiben hört; das ist die Gespenster-
kutsche, die bei Holli^en fahren soll; das sind
die Säumer, deren Peitschenknall und Johorufen
und Schellengeklingel des Nachts über die Alpen-
Pässe soll gehört worden sein.

Ihr wißt ja, wie manchmal in stürmischer
Nacht der gellende Wind so sonderbar schaurige
Töne macht, wie weither sein Anprall an Fels-
wände und Wälder gehört wird, wie die fliehen-
den Wolken im Monhschein flüchtige Schatten
werfen. Jetzt hatte das Kind schon sich gefürchtet
vor den nächtlichen Gespenstern, von denen man
ihm thörichter Weise erzählt hatte, und in der
Nacht erwachen diese Bilder in ihm und es

fürchtet sich vor dem Sturmwind und Gewitter-
tosen. Wir aber wissen, daß dieses Fürchten
aus dem Heidenthum stammt und nicht mehr
zum Glauben an den liebenden himmlischen
Vater paßt.

Wodan war im heidnischen Glauben mit dem
fliegenden Mantel bekleidet; dieser Mantel ist
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ein Bild der Wolken. Als das Christenthum
die alten Götter verdrängte, blieb doch Vieles
von ihnen noch in der Erinnerung des Volkes
und lebte in der Volkssage weiter. Auf dem
Mantel sei der heilige Beatus über den Thuner-
see gefahren. Und det Ritter von Strättlingen
am selben Thunersee habe eine Wallfahrt nach
dem gelobten Land gemacht und der zurück-
gelassenen Gattin erlaubt, nach 7 Jahren, wenn
er nicht zurückgekehrt sei, seinen Tod zu be-

weinen und einen andern Eheherrn zu freien.
Aber widerliche Umstände hielten ihn so lange
in der Fremde zurück, und als 7 Jahre um
waren und daheim das Hochzeitsfest seiner
Gattin mit einem ihrer Freier bereit war, da
erhielt der Herr von Strättlingen im gelobten
Land einen Mantel, der ihn in einem Augen-
blick durch die Lüfte heimtrug in sein Schloß,
wo er gerade anlangte, die Heiligkeit seiner
Ehe schirmen zu können.

Und was der Mantel, das bedeuten auch,
in manchen Märchen die Siebenmeilenstiefel, die

Schnelligkeit des Windes. Der Hut des Wodan,
den er über das Gesicht gedrückt hat, ist in der

Sage und im Märchen die Tarnkappe geworden,
die den Menschen unsichtbar machen, das Wunsch-
Hütchen, mit dem er sich irgendwohin wünschen
kann. Wenn ihr ein Märchen lest, worin das
vorkommt, so denkt daran.

Wenn aber der Kriegsgott Wodan nicht
durch die Lüfte rast, so wohnt er im Berge.
Seine Raben, die seine heiligen Thiere sind,
fliegen umher und melden ihm, was in der Welt
geht. Wenn dann der letzte Kampf der Götter
gegen ihre Feinde beginnt, so stößt er in's Horn
und weckt seine schlafenden Krieger und bricht
aus zum Kampf. Diese Göttersage hat das
Volk bewahrt in der Sage vom Kaiser Friedrich
Barbarossa, der im Kyffhäuser schläft, und
von den drei Teilen am Vierwaldstättersee, die
aus dem Berge kommen, wenn das Vaterland
in Noth ist.

Aber Wodan erscheint nicht immer als der
Kriegsgott. Er nähert sich friedlich den Menschen
als ihr Wohlthäter. Man dachte sich ihn als alten,
graubärtigen Mann, den großen Wetterhut in
die Stirne gedrückt, als Wanderer anklopfen
an die Thüren der Menschen, ihre Gesinnung
und Mildthätigkeit zu erproben. Die Sage von
einem solchen aliens Wandersmann hat fort-



gelebt. 9tur Çat man unter ber fèerrfcbaft beS

©brifeentbums feinen tarnen nicht mehr mit
bem beS ^eibnifcben ©otteS begeic^net, fonbern
mit bem eines cfyrifilidjen ^eiligen ober Unbei=
ligen. 2Jîan nannte i$n ©t. 3Jfartin, ben §ei=
ligen ber Sergpüffe, bon bem -IRartinSbrutf,
ülartinacb, SJtartinStoanb ben 3tamen tragen,
unb ber milbtbätig feinen 3ttantel mit bem ©cbtoerte
tbeilt, bamit ben grierenben ju ïleiben. 2BaS

man bon SBoban gefagt hatte, ging über auf
ben etoigen Quben, StÇaêber, ber raftloS über
bie ifeüffe beS ©ebirgeS manbern mufe ob feines
grebels toiHen, bafe er ben tobtmüben ïreu^
tragenben SefuS nicht ausrufen liefe, ©r ift
ber ©t. SßWlauS gemorben, ber jur 2BeibnacfetS=

jeit an bie Spüren ber Jtinber ïlopft unb feine
©aben bringt. Sen febt ihr aucfe abgebilbet
mit toeifeem Sart unb £ut unb Sßintermantel,
gerabe fo toie bie alten Reiben fed) bauten,
bafe ihr ©ott ju ben 3Kenfcben ïomme an
feinem grofeen gefee, bem Sulfeft, gleich nacfe
ben fürjeften Sagen, toenn bie ©onne toieber

anfängt ^5^>er ju feeigen unb ben SBinter ju
befiegen. SaS war ein greubenfefe, toenn bie
Jürjefeen Sage toieber merïlicb begannen ju«
junebtnen. 3unge Surfdje Oerlleibeten fedj als
2Boban, toie er bon §auS ju $au3 ging, ober
toie er auf bem ©dfetntnel reitet als Sieger
über ben SBinter, unb barauS tourbe ber 9teu=

fabrefel, ber nocfe heutzutage am ©blbefeer mit
ben Suben burdj bie ©tabt Sern trabt. SJlan

feierte bas gefe in fröhlichen Umjügen. SaS toar
gerabe bie SabreS^eit, in ber toir jefet Sßeib*
nachten feiern, unb einzelne Sräudje beS alten
beibnifcben gefteS blieben bei unfrer Sßeibnacbt.
@S blieb ber Sannenbaum mit ben Siebtem
bran. Sen ftnbet ibr Ja nicht in ber armen
Grippe ju Setblebem unb aueb nicht bei anbern
<hriftlichen Sölfern, als bei ben Seutfcfeen. Ser
Saum mar beS alten Seutfcben ^eiligthum.
Sie SOßelt feeHte er ftcb unter bem Silb einer
ungeheuren ©fdje oor, in ber ber §irfcb toeibet,
baS ©innbilb ber ©onne. 3m beWß®"
marb bon Saum zu Saum ein gaben gefpannt,

gelebt. Nur hat man unter der Herrschaft des
Christenthums seinen Namen nicht mehr mit
dem des heidnischen Gottes bezeichnet, sondern
mit dem eines christlichen Heiligen oder Unhei-
ligen. Man nannte ihn St. Martin, den Hei-
ligen der Bergpässe, von dem Martinsbruck,
Martinach, Martinswand den Namen tragen,
und der mildthätigseinen Mantel mit dem Schwerte
theilt, damit den Frierenden zu kleiden. Was
man von Wodan gesagt hatte, ging über auf
den ewigen Juden, Ahasver, der rastlos über
die Pässe des Gebirges wandern muß ob seines
Frevels willen, daß er den todtmüden kreuz-
tragenden Jesus nicht ausruhen ließ. Er ist
der St. Niklaus geworden, der zur Weihnachts-
zeit an die Thüren der Kinder klopft und seine
Gaben bringt. Den seht ihr auch abgebildet
mit weißem Bart und Hut und Wintermantel,
gerade so wie die alten Heiden sich dachten,
daß ihr Gott zu den Menschen komme an
seinem großen Feste, dem Julfest, gleich nach
den kürzesten Tagen, wenn die Sonne wieder

anfängt höher zu steigen und den Winter zu
besiegen. Das war ein Freudenfest, wenn die
kürzesten Tage wieder merklich begannen zu-
zunehmen. Zunge Bursche verkleideten sich als
Wodan, wie er von Haus zu Haus ging, oder
wie er auf dem Schimmel reitet als Sieger
über den Winter, und daraus wurde der Neu-
jahresel, der noch heutzutage am Sylvester mit
den Buben durch die Stadt Bern trabt. Man
feierte das Fest in fröhlichen Umzügen. Das war
gerade die Jahreszeit, in der wir jetzt Weih-
nachten feiern, und einzelne Bräuche des alten
heidnischen Festes blieben bei unsrer Weihnacht.
Es blieb der Tannenbaum mit den Lichtern
dran. Den findet ihr ja nicht in der armen
Krippe zu Bethlehem und auch nicht bei andern
christlichen Völkern, als bei den Deutschen. Der
Baum war des alten Deutschen Heiligthum.
Die Welt stellte er sich unter dem Bild einer
ungeheuren Esche vor, in der der Hirsch weidet,
das Sinnbild der Sonne. Im heiligen Hain
ward von Baum zu Baum ein Faden gespannt.



bet ben geweihten «ptafe eingrenzte. Tarum
bauten fie i^re Kütten, ibte Törfer. Später
ftunb ber SBaum im igof beS cbriPlicben Jîlofterë,
unb bie Sinbe petp mitten im Torf, unter ber
P<b am geierabenb baë 3SoI£ berfammelt, unb
too ein auspcbtsreidjer fèûgel öorfte^t, ift bie
Sinbe barauf gepflanzt. 2luf bem ©iebel beS auf=
genuteten &aufe8 ragt ber Tannenbaum mit
ben ©ägfpänen berpert, unb am gefte, baë ben
Sieg beë wiebererfiebenben Sicktes bebeutete, ftebt
im fèaufe ber Tannenbaum mit Siebtem unb
Dbfergaben gefebmüdt.

Stöpt eë euch, bap am SBeibnacbtSfePe, Wo
mir nicht baë irbifebe, fonbern baë geiftige Siebt
ber SBelt feiern, alt geheiligte 33räucbe auë ber
©eiben^eit flammen fetten? Seht, ber Sßeib*
nacbtëbaum mit feinen Siebtem gehört p ben
©aben, welche bie heibnifchen 2Beifen au§ bem
SOlorgenlanb bem ©hriPuëlinb p güpen legten,
©olb, 3Beibrauch unb SÖiprrhen, p feinem Tienfte
unb ihm fou auch baS leucbtenbeSäumtein bienen.

So, ihr SBuben, fingt noch ein SBalbliebi
3Jîir febeint, auch bie Siebe prn Sßalb ift unferm
33oIïe bon UralterS be* im ©emiltbe einges
tourjelt. T)ann Rieben wir weiter, unb wenn
eueb ber fèeitnweg auf ber Sanbftrape langweilt,
fo erjäble ich meb bon anbern beutfdjen ©öttern,
unb wie ihre Spuren in Sage unb Aberglauben
noeb b®"te if leben.

©liid unb Talent.
Serlioj (berühmter franjöfifcber $omponift,

f 1869) febrieb einmal an SOteperbeer (berühmter
beutfeber jtomponift, f 1864) ein be^eicpnenbeS
SBort über ©lücE unb Talent : „fttlan mup nicht
allein baS ©lücE haben, Talent p beppen, man
mup auch baS Talent befipen, ©ificf p haben!"

tttufmerlfamfeit.

_

S t u b e n t : „Tiefe Slufmerîfamïeit bon
meinem Sitten ip wirltich rührenb! Scbictt mir
ba pm ©eburtStag eine äßedfubr, bamit ich
ben grfihfchoppen nicht berfchlafe!"

ßinbermunb (|>ottigfteunb).
grifeeben (fängt eine 33iene unb berfcpliept

fie in ein ©las): „So, nun lab' i<b biep "t^t
eher wieber binant, als bis bu bas ©las bott
$onig gemacht paft."
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SBerf^iebeneS Stubium.
„3cp bab' gehört, 3b* fèerr Sohn fîubirt

iii Serlin." „SBie peipt:@rPubirt? 3<b
ftubir', wo icp fott hernehmen 'S Selb for fein
Stubiren."

©in {iipneê SBilb.

g r e m b e r (auf einen berittenen Schub*
mann [SjSolijiften] beutenb) : „Sie, was ift benn
ber?"

©inpeimifeber: „TaS ift ein berittenes
3tuge beS ©efepeS."

SBoSpaft.

SllteS päplicpeS SBeib: „Tenfen Sie fich,
fèerr Sftacpbar, mir bat heute Sftacbt geträumt,
ich fei ausgefahren!" „Ta muffen Sie
gleich im Traumbuch nacbf«bauen, $rau tttacb*
barin, welche Sßummern ber SPaucbfang unb
ber 33 ef en hat."

Otoib.

S e b r e r : „SPun fage mal, SieScpen, paP
bu fchon einmal einen Storch gefeben?"

S i e S d) e n (mit weinerlicher Stimme) :

„SPein, $apa hat mich febeSmal in'S SPebew

jimmer gefepieft, wenn p uns ber Storch ïam."

Unfere 3uflenb.
Ter {leine $ r a n p „ÏPama, ift balb

SBeipnacbten ?"
SU u 11 e r „3« 24 Tagen, mein föerjel."
Ter {leine g r a n p „Unb bringt mir

'S ©priftlinb fepöne Sachen?"
SOiutter: „®ewib, granjel, wenn bu bis

bapin brab bip."
S g r a n g e l : „2BaS für Sachen ?"
Butter: „D bu 33orwip ttßirfi'S ja feben.

Tocb warum fragft bu mich baë ?"
g r a n 5 e t : „SEBeit ich wiffen möcpt', o b'S

auch ber SDtüpe Werth iP, bap ich fo
lange brab bin."

8lu§ bem ©eridjtsfaal.
„Sie pnb hier geboren, 40 3®P" alt, pro*

teftantifcb, tebig unb Slbbolat." „3" bienen."
„SPacpbem Sie, fèerr Toltor, hier als geuge
borgerufen pnb, möchte ich Sie gebeten haben,
für bie $eit 3P"* ©inbernahme 3h"" 33eruf

p bergeffen unb uns nur bie reine ttBahrpeit
p fagen."

der den geweihten Platz eingrenzte. Darum
bauten fie ihre Hütten, ihre Dörfer. Später
stund der Baum im Hof des christlichen Klosters,
und die Linde steht mitten im Dorf, unter der
sich am Feierabend das Volk versammelt, und
wo ein aussichtsreicher Hügel vorsteht, ist die
Linde darauf gepflanzt. Auf dem Giebel des auf-
gerichteten Haufes ragt der Tannenbaum mit
den Sägspänen verziert, und am Feste, das den
Sieg des wiedererstehenden Lichtes bedeutete, steht
im Hause der Tannenbaum mit Lichtern und
Opfergaben geschmückt.

Stößt es euch, daß am Weihnachtsfeste, wo
wir nicht das irdische, sondern das geistige Licht
der Welt feiern, alt geheiligte Bräuche aus der
Heidenzeit stammen sollen? Seht, der Weih-
nachtsbaum mit seinen Lichtern gehört zu den
Gaben, welche die heidnischen Weisen aus dem
Morgenland dem Christuskind zu Füßen legten,
Gold, Weihrauch und Myrrhen, zu seinem Dienste
und ihm soll auch das leuchtende Bäumlein dienen.

So, ihr Buben, singt noch ein Waldlied i

Mir scheint, auch die Liebe zum Wald ist unserm
Volke von Uralters her im Gemüthe einge-
wurzelt. Dann ziehen wir weiter, und wenn
euch der Heimweg auf der Landstraße langweilt,
so erzähle ich euch von andern deutschen Göttern,
und wie ihre Spuren in Sage und Aberglauben
noch heute im Volke leben.

Glück und Talent.
Berlioz (berühmter französischer Komponist,

-h 18K9) schrieb einmal an Meyerbeer (berühmter
deutscher Komponist, -f 1864) ein bezeichnendes
Wort über Glück und Talent: „Man muß nicht
allein das Glück haben, Talent zu besitzen, man
muß auch das Talent besitzen, Glück zu haben!"

Aufmerksamkeit.

Student: „Diese Aufmerksamkeit von
meinem Alten ist wirklich rührend! Schickt mir
da zum Geburtstag eine Weckuhr, damit ich
den Frühschoppen nicht verschlafe!"

Kindermund (Honigfreund).
Fritzchen (fängt eine Biene und verschließt

sie in ein Glas): „So, nun laß' ich dich nicht
eher wieder hinaus, als bis du das Glas voll
Honig gemacht hast."
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Verschiedenes Studium.
„Ich hab' gehört, Ihr Herr Sohn studirt

in Berlin." „Wie heißt: Er studirt? Ich
studir', wo ich soll hernehmen 's Geld for fein
Studiren."

Ein kühnes Bild.
Fremder (auf einen berittenen Schutz-

mann (Polizisten) deutend) : „Sie, was ist denn
der?"

Einheimischer: „Das ist ein berittenes
Auge des Gesetzes."

Boshaft.
Altes häßliches Weib: „Denken Sie sich,

Herr Nachbar, mir hat heute Nacht geträumt,
ich sei a u s g e f a h r e n!" „Da müssen Sie
gleich im Traumbuch nachschauen, Frau Nach-
barin, welche Nummern der Rauchfang und
der Besen hat."

Naiv.

Lehrer: „Nun sage mal, Lieschen, hast
du schon einmal einen Storch gesehen?"

Lieschen (mit weinerlicher Stimme):
„Nein, Papa hat mich jedesmal in's Neben-

zimmer geschickt, wenn zu uns der Storch kam."

Unsere Jugend.
Der kleine Franz: „Mama, ist bald

Weihnachten?"
Mutter: „In 24 Tagen, mein Herzel."
Der kleine Franz: „Und bringt mir

's Christkind schöne Sachen?"
Mutter: „Gewiß, Franzel, wenn du bis

dahin brav bist."
Z F r a n z el: „Was für Sachen?"
Mutter: „O du Vorwitz! Wirst's ja sehen.

Doch warum fragst du mich das?"
Franzel: „Weil ich wissen möcht', o b's

auch der Mühe werth ist, daß ich so
lange brav bin."

Aus dem Gerichtssaal.

„Sie sind hier geboren, 40 Jahre alt, pro-
testantisch, ledig und Advokat." „Zu dienen."
„Nachdem Sie, Herr Doktor, hier als Zeuge
vorgerufen sind, möchte ich Sie gebeten haben,
für die Zeit Ihrer Einvernahme Ihren Beruf
zu vergessen und uns nur die reine Wahrheit
zu sagen."
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